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Rohstoffen, konnten sidr wegen der überlegen-

heit der geprägten Münze nicht behaupten und

wurden von dieser verdrängr.

Die ersten Völker, die das Gold, das bis in
unsere Zeit Symbol des Wertes und der Be.

ständigkeit geblieben ist, verarbeiteten, wa-

ren wahrscheinlich die vordynastischen Sume-

MUIüZHERSTELLUIüO
über 2ooo Jahre lang waren Münzen das

wichtigste Zahlungsmittel der Menschheit. Sie

haben sich in dieser Zeit iüber die ganze zivi-

lisierte lVelt verbreitet. Die geprägte Münze

aus Metall gilt auch heute noch als ideales

Zahlungsmittel. Neben- und Frühformen, wie

gegossene Münzen oder Münzeu aus anderen



rer und Agypter. Sie erkannten sdron damals

die Schönheit und Seltenheit dieses edlen Me'

talles, die es zu einem nahezu idealen lTeil-

wesser erheben können. Für alle Zeitenpflanz'

ten sie Ehrfurdrt und Verlangen gegenüber

dem Golde in die Seelen der Mensdren. In cier

Folgezeit entwickelte sidr im Bereich der vor-

derorientalisdren Hodrkulturen auf der Grund-

lage von Gold und Silber ein ausgePrägtes

Geldsystew, das wiederutn auf die Entstehung

und Entwicklung des Bankwesens einwirkte'

Dern goldreichen Lydieu im westlidren Klein-

asien blieb die Erfindung der Müuze, die

wahrsdreinlich gegen Ende des g. Jahrhunderts

v. Chr. erfolgt sein muß, vorbehalten Hand-

liche Kleinbarren, etwa in Bohnengröße, aus

Elektron - einer gelbliö-weißen, natürlichen

Silber-Gold-Legierung, die man im vorderen

Orient häufig fand - dienten den Lydern, die

Herodot als die ersten Kaufleute bezeichnete,

wahrsdreinlich schon früher als Zahlungsmit-

tel. Um ihren Wert festzustellen, mußte man

sie bei jedem Handel wiegen. Geldbedarf und

-umlauf waren damals besonders im oltsge-

bundenen Kleinhandel gering. Mögliclerrveise

hatte eines Tages ein finiliger Kaufmann

einen besonders guten Gedanken: er kenn-

zeichnete, un sich das häufige Wiegen der

durdr den Kreislauf des Geldes immer wieder

zu ihm zurüdckehrenden Stü&e zu ersparen,

diese mit einer Marke. Er wird sidr eine

Punze gefertigt und mit dieser seine Stüd<e,

die das Normgewicht hatten, gezeichnet haben.

Die Ergebnisse dieser ,,Prägungen", von denen

uns eine Reihe erhalten blieb, kann man je-

doch noch nidrt als Münzen bezeidlnen, da

ihnen die staatliche Bürgschaft fehlt' Aber

dieses praktische Beispiel wird unter den

Kaufleuten Sdrule gemacht haben. Bald über-

nahm auch der lydische König die Methode.

Sdaematische Datstelluug der antihen Hawnrer-
sd'tlagpräguug. Der Obetstewpel lorwt die

(höufig iucuse) Rüdeseite.

Allerdings blieb es nicht nur bei bloßen

Punzeneinschlägcn auf einer Seite: man legte

das Stück auf einen Metall-Amboß, in den man

als vertieftes Relief, wie es von den Siegeln

Avnboß



bekannt war, das Wappen des Königs eingc-

graben hatte. Durdr das Aufschlagen der Pun,

zen auf der Oberseite wurde das Münzmetall

in das Relief gedrückt, so daß das ,,Wappen"-

Bild plastisch hervortrat.

Hiermit tvar die Münze gesdraffen, die sidr

bald über den ganzen östlicl-ren Mittelmeer-
raum ausbreitete. über die verschiedenen Me,
thoden der Münzherstellung bei den Griedteu

sind sehr viele Theorien aufgestellt worden,

und mandres ist nodr recht unklar. Charles

Seltman (Cambridge), der heute wohl bedeu,

tendste Kenner des griechischen Münzwesens,

legt dar, daß die Münzprägung in der frühen

Antike ähnlich vonstatten gegangen sein muß,

wie in der späteren Zeit. D]re vollendete

künstlerische Ausführung der Stücke erreir:lrte

man durch den Schönheitssinn und die beson-

dere manuelle Fertigkeit.

Eine grieclische Münzstätte bestand nach

Seltman aus einem einfachen Gebäude, in dem

der Münzmeister und seine Gehilf en nur

über bescheidenes Werkzeug verfügten. Das

wichtigste war ein kleiner Ofen, urn die

Schrötlinge zu erhitzen, ein Amboß, in dem

die Form für die Vorderseite der Münze ein-
gelassen war (Unterstempel), die zugehörigeu

Oberstempel, ferner Hämmer zum Scllagen

der Münzen sowie Zangen, urn die glühenden

Schrötlinge zwisclen die Stempel zu bekom-

men. Außerdem war eine Waage von Wich-

tigkeit, um die ScJrrötlinge vor dem Glühen

zu wiegen und zu justieren.

Bei der Hammerprägung waren die Oberstem-

pel einem stärkeren Verschleiß ausgesetzt

als die Unterstempel, so daß man bei der

Untersudrung antiker Münzen mehr Stempel-

nnterschiede bei den Rückseiten als bei den

Vorderseiten findet.

Die Herstellung der Schrötlinge, für die es

Denar des Carisius, Röwisdte Republih 45 v.
Cfu,

As.: Kopf der Münzgöttin Juno Moueta
Rs.: Röwische Mi;r4zgeüte Zauge, Obet- uitd
Untereiseu, Hawtuet
Fast 7 OOO Jahre spätet finden wir aul t:tuew
Obol Ludwigs des Frowwen, 874 - g4o, l\tie-
deruw Mänzgeräte dargestellt.

auch versdriedene Möglichkeiten gibt, war

verhältnismäßig schwierig. So haben mandre

griechischen Städte gern, um die komplizierte

Arbeit der ScJ-rrötlingsherstellung zu vermeiden,

einf adr die Münzen ihrer Nachbarstädte, die

bei ihnen umliefen, als Sdrrötlinge benutzt und

überprägt. Auih rvar es üblidr fremde Gepräge

durch Hinzufügen eines kleinen Beisd-rlags im

eigenen Gebiete umlauffähig zu madren.

Die Münzstempel - ursprünglich vielleidrc

auch aus Bronze hergestellt - waren aus

Eisen. Die Münzbilder wurden mit Grabstichei

und Senkpunzen in die nodr ungehärteten

Stempel übertragen. Die Senkpunzen - Stahl-

stifte, die kleine positive Reliefteildren tragen

(Patrizen) - trieb man in die Sternpeloberflä-

öe ein. Die Verbindung zwisdren den Punzen-

einschlägen wurden mit dem Gravierstichel

ausgeglichen. Dann wurden die Stempel ge-

stählt.

Aus rönüsdrer Zeit haben wir für die Her-

stellung der Münzen verhältnismäßig wenig

Ülberlieferungen. Ein Republik-Denar des Ca-

risius, der auf der Vc.rderseite den Kopf der

Münzgöttin Juno Moneta trägt, zeigt auf der

Rückseite die Mänzseräte der Römer.



Kleiue Spindelpresse oder Stollwerk.
Eine ähnlidte Maschiue haulte die Stadt Költr
itn ]ahre 1.696 fIh ihre Mür4zstötte.

In der Villa der Vettii in Pompeji gibt es ein

sdrönes Wandbild, das eine Reihe von Putten

bei der Münzprägung zeigt. Mehrere Waagen

veransdraulichen, daß man damals schon gro-

ßen Wert auf ein einheitlidres Gewidrt der

Münzen legte.

Der Bedarf an lvlünzen im römischen Welt-

reich muß sehr groß gewesen sein, wie die

zahlreichen Münzstätten in allen Teilen Euro'

pas, die Vielzahl der erhalten gebliebenen

Gepräge sowie die Größe mancher Münz-

schatzfunde römisdren Ursprungs erkennen

lassen. Einige Forsdrer behaupten, clie Römer

hätten schon komplizierte Prägewerke beses-

sen. Vor allen Dingen sd-rließt man das aus

der Regelnäßigkeit der ,,Kehrprägungen" rö-

mischer Münzen. (Kehrprägungen nennt man

Münzen, bei denen das Revers- und Avers-

bild in umgekehrter Ridrtung stehen. Man

muß diese Münzen um ihre waagerechte

Ad-rse ,,kehren", wenn man die Darstellung

auf der Rüd<seite aufrecl-rt sehen will.) lVahr-

scheinlich haben die Römer sdron ein Klipp-

werk besessen, durch das die Münzstempel

auch bei der Hammerprägung immer die gici-

che Stellung zueinander fanden.

Zr Beginn des Mittelalters geht der Geldver-

kehr durdr die Folgen der Vöikerwanderung

zurräd-rst zurück. In merowingischer Zeit reisten

die Fürsten und Könige meist nur in Beglei-

tung ihrer Münzer, deren Berufsstand sich um

diese Zeit neu entwidcelte. Im Laufe des Mit-

telalters wurde der Münzbedarf dann wieder

sehr erheblich, da man fast nur eine Nomi-

nale - den Denar oder Pfennig - ausmünzte.

Außerdem wurde das Geld häufig verrufe:r -
eingezogen-und mußte neu geprägt werden.

Unser Titelbild zeigt in mittelalterlicher Dar-

stellung aus England einen Münzer bei der

Arbeit. Aus dem späten Mittelalter wird das

uns überkommene Material zahlreicher. Man-

drer lv{ünzstempel blieb erhalten, und auch

die Darstellungen des für die Allgemeinheit

so interessanten Gewerbes mehrten sich. In

vielen Bildwerken finden wir Darstellungen

von Münzern, Münzwerkstätten und Münz-

werkzeugen.

Bis zum Ende des 10. Jahrhunderts war wohl

fast aussdrließlich die tlawwerschlag-Prägwng

üblich. Das Verfahren entspricht im wesentli-

chen dem antiken in unserer schematischen

Senhpunzen (leleine ruei{} elöhnli che Stahlstif te,

h4it positiver4 Reliefteikhen ausgestattet), aie
zur Herstellung Kölner Miiuzstewpel dienteu.
Sie st\wwen aus dew 17. Jahrhundett'



lvlänzprägung wit der Spindelpresse.
Wahreud der Münzer in eit4et Yertiefuug sitzt und die Schrötlinge zwisdren die Stewpel leg.t,
setzen die Mänzhnedtte die Schwungstange (Balancier) cler Spindel in sddeuderude Bewegung
undbewitken so diePrägut4g. (Kupfersti& a. d. ,,Encycloptdie" von Diderot-d'Alewbett 1751.-52)

Darstellung. Man stellte zunäd-rst die für

Münzen bestimmte Metall-Legierung her. Die-

se schmolz man und goß sie in eine Form,

in der Streifen unterschiedlicher Länge ent-

standen. Diese Streifen hämmerte man dann

nodr, um sie weiter auszutreiben. Die fertigen

,,Zainen" schnitt man mit der Benehm-

sdrere" zu .5chrötlingen". Das Wort kommt

von ,,sdrroten" : zerschneiden, zerstü&eln.

Die als ,,Klippen" bezeid-rneten, in Notzeiten

und zu besonderen Anlässen geprägten edci-

gen Münzen haben ihren Namen von dem

sdrwedischen Wort ,,klippa", was ,,mit der

Schere geschnitten" bedeutet.

Später benutzte man zur Herstellung der

Schrötlinge Stanzen, die die endgültige Münz-

form ausstachen. Das abf allende Material

fand erneut als Sdrmelzgut Verwendung. Im

allgemeinen wurden die Sdrrötlinge vor dem

Prägen erhitzt, da das Metall dann weidrer

und elastischer ist und Sc1lrötlings' oder

Stempelrisse so vermieden wurden.

Eine interessante Sonderform der mittelalter-

fidren Münzen stellen die sogen. Brahte'aten

dar, die im 12. Jahrhundert aufkommen. Die-

se sind aus papierdünnem Silberbled-r. Sie zei-

gen auf der Rückseite das gleiche Münzbild

wie auf der Vorderseite, nur negativ durch-

getrieben. Zs ihrer Herstellung gibt es ver.

schiedene Theorien: entweder wurden sie mit

einew Stempel, der wegen der außerordentli-

chen Dünne des Sd-rrötlings sogar aus Hart-



holz sein konnte, auf einer elastisdren Unter-

lage (2.8. Leder) eingeschlagen, oder sie

wurden zwischen zwei Stempel, von denen der

eine positiv und der andere negativ geschnit-

ten war, wie normale Münzen geprägt.

Um 1550 soll ein Augsburger Meclanikus die

W al z eup r ö ge m as ch i u e er fundzn h ab en, die durch

Wasserkraft oder im Göpel gehende Pferde

betrieben wurde. Es handelt sich hierbei um

zwei gegeneinander rotierende Walzen. in de-

nen die Münzbilder (leicht eliiptisch) einge-

graben waren. Zwischen diese wurde der

streifenförmige Zain eingesdroben ,der dort

seine Prägung erhielt. In einem weiteren Ar-
beitsgang wurden die Münzen herausgestanzt.

Die meisten der in einern Walzenwerk gepräg-

ten Münzen sind an einer leichten Wölbung

sowie an der schrägen Form ihres Rsniles

zu erkennen.

Eine weitere Prägeart war die Tasdtenwerh-

präguug, die ungefähr zur gleideen Zeit auf-

kam. Die Stempel waren in zwei abgerunilete

Stahlblöcke gegraben, die sidr ebenfalls druch

maschinelle Kraft gegeneinander bewegten,

wobei das Zainb and. ruckweise hindurcleseführt

wurde.

Die dritte Art der Prägemasdrine, die wahr-

scheinlich nidrt viel jünger ist als die beid:n

vorhergenannten, ist die Spindelpresse od,et

das Stoßwerk" Der 'Unterstempel ist starrr

montiert, während der Oberstempel, an einer

Spindel befestigt, mittels Schwungkraft herab-

gesenkt werden kann. Beide Stempel treffen

den Schrötling in einer waagerechten Ebene.

Bei dieser Prägungsart gibt es nodr die ge-

legentlich angewandte Form der ,,Prägung im

Ring". Hierbei wird über den kegelförmig zu-

laufenden Unterstempel ein Ring gefühtt, der

Cen Rand der Münze formt.

Kompliziertere Randverzierungen wurden mit
Hilfe von Röndelwaschinea, von denen ver-

scl-riedene Typen bekannt sind, hergestellt.

Gegen Anfang des lp. Jahrhunderts kommen

dann die Kniehebelpresseu a:uf, von denen die

erste 1811 von Nevedomski in St. Petersburg

verwendet, die bekannteste aber von Died-

ridr Uhlhorn 781"7 in Grevenbroidr bei Köln

entwickelt wurde. Bei diesen Maschinen erfolgt

die Prägung nicht durdr einen Stoß, sondern

durdr einen sich regelmäßig steigernden Druck.

Der Druck wird durcl-r einen Hebel in Knieform

ausgeübt. Die Masdtine Uhlhorns fand in vie-

len Ländern Verwendung und ist heufe nodr in
verbesserter Form in Gebrauch.

Medaille der Brüsseler Müilze 1910,

Mänzprögung eiust und jetzt
Hawtuerschlagpröguug U hlhorn' s dte Kn ieh eb elp r esse



Euglisc)te Medaille wit Darctellung der Uhl-
h oru' schen Kuieh eb elpr ess e

Der Bedarf eines modernen europäisdren In-

dustriestaates an Hartgeld läßt sich mit dem

eines antiken Stadtstaates und mit einer mit-

telalterlidren Handelsstadt nidrt vergleichen.

Deshalb müssen die Münzstötteu heute mit

leistungsfähigeren, moderneren Prägemaschinen

ausgestattet sein, um den Bedarf an Hartgeld

jederzeil ded<en zu können. Die Bundesrepu-

blik Deutsd-rland verfügt heute über 4 Minz-

stätten, deren Erzeugnisse sidr durch die Miiuz-

zeidteu untersdreiden. Das :hemaiige Deut-

sche Reidr hatte 9 Münzstätten, die die Buch-

staben A-J als Münzzeidren hatten. Die

Münzstätten'der Bundesrepublik liegen in
München (D), Stuttgart (F), Karlsruhe (G),

Hamburg (J). Die Münzzeidren sowie die Zei-

chen der Stempelschneider und Münzmeister

haben auf alten Münzen eine reidre Tradition.

Aus ihnen können wir häufig Schlüsse ziehen

über die Verhältnisse in den früheren Münz-

$tätten und die Wirkungskreise der Münzmei-

ster und Stempelsdrneider. Geschi&te Stem-

pelschneider schnitten oft für mehrere MrJnz-

herren die Stempel. So kam es vor, daß z. B.

Kö1ner Stempelschneider für norddeutsdre

Städte Münzstempel anfertigten. Heute kom-

men Münzmeisterzeidren auf Münzen nur nodr

in einigen Ländern vor. Häufiger sind Signaturen

der Künstler, die das Münzbild entworfen ha-

ben.

Die Prägung erfolgt heute meist durch srarke

hydrauliche Pressen.

Auch die Methoden der Münzstempel-Herstel'

lung haben sich seit dem 18. Jahrhundert

Ftauzösisdter Münzer bein Ausstanzeh votl
Sdatötliugen fär silberne 5-Francs-Sti.iche, Pa-
riset Müuze 1.91.0.



erheblich entwidcelt. Wenn heute der Entwurf

eines Münzbildes angenommen worden ist,

wird zunäöst ein großes Gipsmodell ange'

fertigt. Dieses Modell wird nadt d,em Stordr-

sdtnabelprinzip auf den stählernen Münzstem-

pel übertragen. Eventuell ist dabei noch ein

Zwischenmodell nötig. Der Münzstempel wird

danadr nodr von einem gesdri&ten Graveur

,,retuschiert". Dann rverden nadr diesem Stem-

pel zunädrst verschiedene Patrizen angefertigt,

von denen man etst dann die endgültigen Ma-

trizstempel abnimmt, denn man benötigt we-

gen des starken Versdrleißes häufig neue

Stempel. T. K,

Medaille det

Waage h4it Sdtrötliugen uud. Feile
,,Sie gebeu das Gewidtt"
(: die Justeure, Eichbeawteu)

Pariset Mün2e,7767

Spindelprögtuasdtiue ,,Sie geben den Wer"
(- die Münzer, die die Ptägung gebeu)

Geliugen der Ausstelluug trugefi du:d,t Leihgaben bei:

Das historisdte Museuw der Stadt KöIu,
Münz- und Pügeahstalt H. Kissiug, Menden, Sauerlaud,
Herr K. Flach, B.-Gladbada, Dr.C.Füugling, Köln-Rath,
Müuzh an dlu n g .LIei nri dt P il ar tz, Kölu,
Speziolsawwlung,,Müuztechnile" Otto Walther, Aadaen

Geldgeschichtliche Sommlung
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